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Interphone: Massive methodische Mängel
Risiko beim Mobiltelfonieren bleibt bestehen
Die internationale Studie INTERPHONE kann die bereits bestehende unabhängige
Studienlage zur Gefährdung durch Mobiltelefone nicht entkräften. Erhebliche Mängel
im Studiendesign führen dazu, dass die Studie das Risiko eines Gehirntumors infolge
Handynutzung nicht beziffern kann.

Die von der internationalen Krebsagentur IARC (WHO) koordinierte internationale Studie zur
Frage des Hirntumorrisikos von Handynutzern wurde heute online publiziert. Auf den ersten
Blick scheint das Ergebnis eine Entwarnung zu liefern, doch die Studie ist prall gefüllt mit
methodischen Fehlern. Dies wird von den Forschern im Schlusssatz der Studie bestätigt:
„Wie auch immer, Verzerrungen und Designfehler limitieren das Gewicht der Aussagen wel-
che wir aus den Analysen ziehen können und verhindern eine Interpretation des Zusammen-
hangs“, heisst es auf S.14 des Originaltextes.

Es ist ein Skandal, dass eine entscheidende Statistik aus der Studie, die Hinweise auf ein
mehrfaches Hirntumorrisiko gibt, in der Endfassung des Studientextes unterschlagen wird.
Wahrscheinlich weil es allzu peinlich ist, findet man in der Schlussfassung auch keinen Hin-
weis auf das Problem der Schnurlostelefone, die oft eine Hauptbelastungsquelle darstellen.

Obwohl die jetzigen Ergebnisse ohne die zensierte Statistik wertlos sind, formuliert man
Entwarnungsmeldungen. Sie täuschen eine falsche Sicherheit vor, die von der Industrie nun
ausgekostet werden kann, während die heutigen Kinder zur ersten Generation gehören, die
eine noch nie erlebte Strahlendosis kumulieren wird.

Präzisere Forschungs-Ergebnisse liefern dagegen die Studien der unabhängigen schwedi-
schen Forschergruppe um Lennart Hardell: Die Teilnahmerate der Kontrollen ist mit rund
90% wesentlich höher, womit der Auswahlfehler vermieden wird. Zudem werden in der
Gruppe der „Nicht-Nutzer“ (bezgl. Mobiltelefone) auch keine Schnurlostelefone verwendet.
Dementsprechend fand man hier bei einer 10-jährige Nutzung von Mobiltelefonen ein hohes,
bis 5.2-faches Risiko für Gliome. Besonders gefährdet sind gemäss diesen Studien Perso-
nen, die bereits vor dem 20. Lebensjahr mit der Handynutzung beginnen.

Mit einem Kostenaufwand von über 19 Millionen Euro und 50 beteiligten Wissenschaftlern in
13 Ländern, ist die Interphone-Studie die bisher grösste epidemiologische Studie („am Men-
schen“), welche zu den Ursachen von Gehirntumoren jemals durchgeführt wurde. Die Studie
wurde im Jahr 2000 begonnen und sollte offiziell schon 2005 enden. An rund 14'000 Perso-
nen sollte geklärt werden, ob die Nutzung von Mobiltelefonen das Risiko für Tumore im
Kopfbereich erhöht. Während schon fast jedes zweite Kind im Alter zwischen 8 und 12 Jah-
ren bereits ein Mobiltelefon nutzt (siehe auch www.kinder-und-mobilfunk.de ), mussten Eltern
und Politiker auf die bereits mehrmals hinausgezögerte Publikation der INTERPHONE-
Endresultate warten. Nun wird die Studie veröffentlicht, ohne jedoch ihr Geld wert zu sein:
Nach jahrelangem Streit über die unplausiblen Ergebnisse, reduziert sich das Projekt zur
„Diskussion von Design-Fehlern“.

Ausführliche Informationen finden Sie in unserem Brennpunkt:
Interphone-Studie: 19 Millionen Euro für ein zensiertes Ergebnis
http://www.diagnose-funk.org/assets/df_brennpunkt_interphone.pdf
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